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Eine Liebe am
Ende des Krieges

Die Geschichte des jüdischen Emigranten Kurt Klein aus Walldorf
und seiner Frau Gerda Weissmann-Klein

Von Andreas Kloé

Walldorf. Es ist eine Geschichte, wie sie
nur das Leben schreiben kann. Die Ge-
schichte zweier Menschen, die Schreck-
liches erlebten, die das Schicksal unter
dramatischen Umständen zusammen-
führte und die, gleichsam an der Schwel-
le von Leben und Tod, ihr Glück fanden.
Fast auf den Tag genau 75 Jahre ist das
jetzt her. Es war der 7. Mai 1945 in einem
Ort namens Volary im heutigen Tsche-
chien. Er war ein junger US-amerikani-
scher Offizier; sie die Überlebende eines
Todesmarsches, wie es in diesen letzten
Kriegsmonaten viele gab: SS-Wach-
mannschaften trieben KZ-Häftlinge er-
barmungslos vor sich her und töteten je-
den, der nicht weiter konnte. Die Über-
lebende hieß Gerda Weissmann und wur-
de tags darauf, am 8. Mai, dem Tag des
Kriegsendes, 21 Jahre alt. Ihr Befreier
(und späterer Ehemann) war 24, trug den
Namen Kurt Klein und war als Sohn jü-
discher Eltern in Walldorf geboren und
aufgewachsen.

Dieter Herrmann, exzellenter Kenner
der jüdischen Geschichte Walldorfs, hat
in seinem Beitrag für das Jubiläumsbuch
„Walldorf 21“ aus dem Jahr 2001 erst-
mals auf diese besondere, aber wenig be-
kannte Geschichte hingewiesen. Kurt
Klein war der Sohn von Ludwig und Ali-
ce Klein, die im Walldorf der 1920er und
30er Jahre zusammen mit Ludwigs Bru-
der Heinrich einen Handel für Hopfen,
Getreide und Tabak betrieben. In seinen
Erinnerungen schildert Kurt Klein seine
unbeschwerten Kindheitstage in Wall-
dorf, bis mit der „Machtergreifung“ der
Nationalsozialisten 1933 das Unheil über
die damals rund 60 jüdischen Bürger
Walldorfs hereinbrach.

Wie Kurt Klein selbst schreibt, mach-
te sich sein Vater „keine Illusionen über
die Bedrohung durch die Nazis“. Des-
halb drängten die Eltern auch auf die
Emigration ihrer Kinder nach Amerika,
wo bereits Verwandte lebten. Kurts äl-
tere Schwester Gerdi war die erste, die
es im Frühjahr 1936
„in die Sicherheit
der Vereinigten
Staaten schaffte“,
wie Kurt Klein
schreibt. Er selbst
sollte 1937 folgen,
gerade einmal 17
Jahre alt. Auch der
deutlich ältere
Bruder Max schaffte 1938 noch die Aus-
reise, aber für die Eltern war es zu spät.
Sie gerieten in die Mühlen der NS-Ver-
nichtungspolitik, wurden zunächst mit
den anderen badischen Juden im Okto-
ber 1940 ins Lager Gurs nach Südfrank-
reich deportiert und kamen schließlich
1942 nach Auschwitz, wo sich ihre Spur
verliert. Sie wurden dort ermordet. Die
Kinder hatten noch verzweifelt versucht,
Ausreisepapiere für ihre Eltern zu be-
sorgen, scheiterten aber an bürokrati-
schen Hürden und am Kriegsausbruch.
Heute erinnern in Walldorf zwei Stol-
persteine an Ludwig und Alice Klein.

Ihr Sohn Kurt kehrte 1944 mit der al-
liierten Invasion nach Europa zurück, als
einer der sogenannten „Ritchie-Boys“
(benannt nach ihrem Ausbildungsort

Camp Ritchie in Maryland, unweit von
Walldorfs Partnerstadt Waldorf/Mary-
land gelegen). Die „Ritchie-Boys“ waren
eine Spezialeinheit des militärischen
Nachrichtendienstes, deren Angehörige
oft emigrierte Juden waren, die die deut-
sche Sprache und Kultur bestens kann-
ten und der amerikanischen Armee unter
anderem als Verhörspezialisten hervor-
ragende Dienste leisteten. Zwei ihrer be-
kanntesten Vertreter waren die berühm-
ten Schriftsteller Hans Habe und Stefan
Heym.

Der First Lieutenant Kurt Klein war
einer von ihnen. Er gehörte zum 2. Re-
giment der 5. US-Infanteriedivision von
General Pattons Dritter Armee und war
Teil eines Spezialisten-Teams, das Ka-
pitulationen entgegennehmen sollte. So
kam er im Mai 1945 in den Ort Volary
(deutsch: Wallern) und traf dort auf eine
„Szene surrealistischen Grauens“, wie er
in seinen Erinnerungen scheibt. In einem
alten Fabrikgebäude traf er auf eine
Gruppe von 120 jungen jüdischen Frau-
en – Überlebende eines Todesmarsches,
der im Januar 1945 begonnen und wäh-
rend der bitterkalten Wintermonate über
hunderte von Kilometern bis hierher ge-
führt hatte.

Anfangs waren es zwei Gruppen von
Sklavenarbeiterinnen zu jeweils 2000
Personen gewesen. Von der einen Grup-
pe waren nur noch diese 120 Frauen am
Leben, die Kurt Klein in dem alten
Schuppen in Volary antraf. Und auch die-
se Frauen hätten nach dem Willen ihrer
Peiniger sterben sollen. Es sollte keine
Zeugen für deren Verbrechen geben. Vor
ihrer Flucht hatten die SS-Wachen des-
halb einen Sprengsatz mit Zeitzünder de-
poniert, der aber nicht explodierte.

In seinem berühmten Buch „Hitlers
willige Vollstrecker“ zitiert der ameri-
kanische Historiker Daniel Jonah Gold-
hagen den Bericht eines amerikanischen
Sanitätsoffiziers, der die Frauen medi-
zinisch versorgte. Ihr Anblick löste bei
dem Soldaten einen „tiefen Schock“ aus.
Er hatte zunächst geglaubt, es handle sich

um alte Männer
„zwischen fünfzig
und siebzig“. Dann
wurde er gewahr,
dass es junge Frau-
en waren. „Ich war
überrascht und
schockiert, als ich
eines dieser Mäd-
chen fragte, wie alt

sie denn sei, und sie mir antwortete, sie
sei siebzehn.“

In dieser apokalyptischen Szenerie
lernten sich Kurt Klein und seine spätere
Frau Gerda Weissmann kennen. Beide
haben diese schicksalhafte Begegnung in
dem Erinnerungsbuch mit ihrem Brief-
wechsel („The Hours After“) beschrie-
ben: Er war beeindruckt von dem „Fun-
ken Menschlichkeit“, den sie trotz allem
behalten hatte, von der „Aura der Wür-
de“, die sie trotz ihrer bedauernswerten
körperlichen Verfassung ausstrahlte (sie
wog bei ihrer Befreiung gerade einmal 68
Pfund); und von den Worten, die sie
sprach, als sie auf ihre skelettähnlichen,
sterbenden Begleiterinnen deutete: „Edel
sei der Mensch, hilfreich und gut“, der
Anfangs-Vers von Goethes Gedicht „Das

Göttliche“. „An diesem Ort, gerade als
ihre physischen Kräfte fast am Ende wa-
ren, war es ihr möglich, die erhabenen
Worte des deutschen Dichters Goethe zu
zitieren“, schreibt Kurt Klein. Nichts
hätte die grimmige Ironie der Situation
besser unterstreichen können, sagte er in
einem Interview für das United States
Holocaust Memorial Museum (dessen
Internet-Adresse lautet:
www.ushmm.org).

Und sie, ausgemergelt
und in Lumpen, erlebte
„diesen gut aussehenden
jungen Amerikaner“ als
Boten aus einer ihr damals
fremden, weit entfernten „Welt der Frei-
heit“ und hörte seine Worte: „ ,Es ist al-
les vorbei – mach dir keine Sorgen’, mit
Mitgefühl gesprochen – Trauer und Wut
spiegelten sich in seinem Gesicht.“ An
anderer Stelle beschreibt sie, wie er ihr
die Tür aufhielt und den Vortritt ließ. Mit
dieser Geste habe er ihr ihre Mensch-
lichkeit zurückgegeben.

Als einzige ihrer aus Polen stammen-
den Familie überlebte Gerda Weiss-
mann-Klein den Holocaust – wenn auch
nur knapp. Zwei Monate lang schwebte
sie im amerikanischen Lazarett zwi-
schen Leben und Tod, viele ihrer Freun-
dinnen starben, trotz aller Bemühungen
der Amerikaner, deren Leben zu retten.

1946 heirateten Kurt Klein und Ger-
da Weissmann, sie bekamen drei Kinder
und acht Enkelkinder. Gerda Weiss-

mann-Klein schrieb ihre Erinnerungen
auf. Das Buch erlebte 66. Auflagen und
gilt in den USA als Klassiker der Holo-
caust-Literatur, in seiner Wirkung ver-
gleichbar nur mit dem Tagebuch der An-
ne Frank („All but my Life“, deutsch:
„Nichts als das nackte Leben“). Sie
schrieb Kinderbücher, Biografien und
Zeitungskolumnen und engagierte sich

zusammen mit ihrem Mann
für Menschenrechte und
Toleranz und gegen Vor-
urteile und Diskriminie-
rung. Beide gründeten eine
eigene Stiftung und setzen
sich ein Leben lang für die

Erinnerung an den Holocaust ein.
Im United States Holocaust Memorial

Museum in Washington wird dieses Wir-
ken dokumentiert und gewürdigt. Beider
Leben wurde Gegenstand eines oscarge-
krönten Dokumentarfilms („One Survi-
vor Remembers“) und eines Theater-
stücks („Gerda’s Lieutenant“). Kurt Klein
starb 81-jährig im Jahr 2002 (am 2. Juli
dieses Jahres wäre er 100 Jahre alt ge-
worden). Gerda Weissmann-Klein sprach
2006 vor der UN zum Internationalen Ge-
denktag für die Opfer des Holocausts und
sie empfing 2011 von Präsident Barack
Obama die Freiheits-Medaille, eine der
beiden höchsten zivilen Auszeichnungen
der USA (übrigens am gleichen Tag wie
Bundeskanzlerin Angela Merkel). Hoch-
geehrt und hochgeachtet begeht sie heute
ihren 96. Geburtstag.

Ihr Mann, der gebürtige Walldorfer
Kurt Klein, hat übrigens noch auf eine
andere Weise Geschichte geschrieben: Er
war derjenige amerikanische Offizier, der
im damaligen deutsch-tschechischen
Grenzgebiet (unwissentlich) Oskar
Schindler in Sicherheit brachte, jenen
deutschen Geschäftsmann, der im Drit-
ten Reich 1200 Juden das Leben rettete
und in dem oscargekrönten Film
„Schindlers Liste“ verewigt wurde.

Aber das ist eine andere Geschichte,
die noch erzählt werden soll.

Das Bild links oben zeigt die Walldorfer
FamilieKleinmit Vater Ludwig undMut-
ter Alice vorne sowie den drei Kindern
Gerdi, Kurt und Max (v.l.). Die Kinder
konnten auf Drängen der Eltern recht-
zeitig in die USA emigrieren, die Eltern
wurden in Auschwitz ermordet. Zwei
Stolpersteine in der Hauptstraße erin-
nern heute an die Eheleute. Das histo-
rische Familienfoto entstammt der Bro-
schüre „Geschichte und Schicksal der
Walldorfer Juden“ von Dieter Herr-
mann (erschienen 1985) und wird hier
mit freundlicher Genehmigung des Au-
tors wiedergegeben. Oben ist das Ti-
telbild der deutschen Taschenbuchaus-
gabevonGerdaWeissmann-KleinsBuch
„Nichts als das nackte Leben“ zu se-
hen (rororo, 2001). Auch beim Welt-
bild-Verlag ist das Buch erschienen. Als
Hardcover erschien das Werk 1999 im
Bleicher-Verlag, Gerlingen. Heute kann
man es auf Deutsch aber nur noch anti-
quarisch erhalten. In den USA ist es ein
Bestseller mit weit über 60 Auflagen.
Foto: Pfeifer/Repros: privat/RNZ

Hochgeachtet und
hochgeehrt

Z U R I N F O R M A T I O N

Der Artikel beruht zum größten Teil
auf der Recherche-Arbeit von Wolf-
gang Widder, der sich intensiv mit dem
Leben von Kurt Klein und Gerda
Weissmann-Klein befasst hat. Eigent-
lich hatte er geplant, zum 100. Ge-
burtstag von Kurt Klein am 2. Juli 2020
eine Gedenkveranstaltung für ihn
durchzuführen, eventuell im Beisein
von Nachkommen Kurt Kleins aus den
USA.

Die aktuelle Corona-Pandemie hat
dies leider unmöglich gemacht. An-
gesichts der fortlaufenden Lockerun-
gen bei den Corona-Verordnungen hat
er aber die Hoffnung noch nicht auf-
gegeben, die Gedenkveranstaltung in
einem kleineren Rahmen doch noch
durchführen zu können. oé

Die plötzliche Stille erfüllt alle mit Wehmut
Akteure und Zuschauer vermissen ihr Forum ’84 in Walldorf – Gespräch mit Gustl Riemensperger

Von Lisa Wieser

Walldorf. Das Forum ’84 in Walldorf ist
die wohl kleinste Theaterbühne in der Re-
gion. Wenn die Besucher die Stufen des
Theaterkellers heruntersteigen, an der
Bar vorbeikommen, ihren Platz aufsu-
chen und gespannt darauf warten, dass
sich der Vorhang öffnet, „dann wissen sie,
dass für ihr geistiges, aber auch körper-
liches Wohl gesorgt ist“, wie es das En-
semble beschreibt.

Das Geschehen auf der Bühne erlebt
man hautnah mit, unmittelbarer kann der
Kontakt zwischen den Zuschauern und
Darstellern nicht sein, Theatererlebnis
pur. „Ob auf der Bühne, hinter der Büh-
ne, in der Technik, beim Bühnenbau, in
der Maske oder im Catering, Theater be-
reichert, befreit, baut auf, fordert und
fördert. Theater schafft Freude und
Freunde“, sagt das Forum ’84 treffend
über sich. Seit der Gründung 1984 ist es
gelungen, auf kleinem Bühnenboden gro-
ßes Theater zu bieten.

Von ausgewählten internationalen
Theaterstücken und Lesungen über Re-
vuen bis zu Livemusik und Kabarett
reicht das Angebot, das fest zum Be-
standteil des kulturellen Lebens in der

Region gehört. Umso schmerzlicher wird
es vermisst, seitdem wegen der Corona-
krise der Vorhang geschlossen und die
Sitzplätze leer bleiben müssen.

Gustl Riemensperger ist der künstle-
rische Koordinator des Theaters und für
die Planung und Organisation der Ver-
anstaltungen zuständig. Von Anfang an
dabei, ist er in vielen Produktionen zu se-
hen, durch seine markante Stimme be-
kannt und erfolgreich mit eigenen Solo-
stücken und Kabarett auf Tour.

Wie das gesamte Ensemble bedauert
auch er die verordnete Schließung, lässt
die bis dahin stattgefundene Spielzeit
2019/2020 Revue passieren und macht
eines deutlich: Stillstand kennt die en-
gagierte Bühne nicht. Im November 2019
gingen diverse Produktionen zu Ende. Die
eindrucksvolle Zusammenarbeit mit
Pfarrer Gerhard Engelsberger, mit dem
in 17 Jahren insgesamt 81 Literaturgot-
tesdienste erarbeitet wurden, und auch
die erfolgreichen Krimi-Leseabende
„Verbrechen lohnt sich ... nicht?!“.

Dafür gab es die Mundartproduktion
„Sahnestigglin“ als Benefiz für das Hos-
piz Agape in der Festhalle des Psychia-
trischen Zentrums in Wiesloch und vier
Musikveranstaltungen der Reihe
„Stromlos glücklich“ im Januar und Fe-
bruar. Als besonderes Highlight war für
März und Mai die Jubiläumsveranstal-
tungen „The first 25“ mit dem beliebten

Entertainer Klaus Thomé angekündigt.
„Die Corona-Krise traf uns ganz

kurzfristig in der zweiten Märzwoche“,
sagt Gustl Riemensperger. Die Termine
für die Jubiläumsveranstaltung mussten
abgesagt werden, zurzeit finden auch
keine Treffen oder Proben statt, für alle
Aufführungen müssen neue Termine ver-
einbart werden. Auch andere Planungen
auf der Kellerbühne sind mit einem Fra-
gezeichen versehen.

„Es war eine schwere Entscheidung“,
sagt er, aber natürlich hält sich das Thea-
ter an die Verordnungen. Man spürt die
plötzliche Stille und eine gewisse Weh-
mut, auch die Zuschauer vermissen das
Theater, das direkte Erleben von Kunst,
Musik und Kultur, die Kommunikation.
All das ist auch durch nichts zu ersetzen.

Daher hofft auch das Forum ’84, dass
es in kleinen Schritten bald wieder wei-
tergehen kann, denn „Ideen und Pläne
sind reichlich vorhanden und auch bei uns
gilt natürlich ... the Show must go on!“.
Wir freuen uns darauf!

i Info: Aktuelle Informationen gibt es auf
der Homepage www.forum84.de. Dort
gibt es auch eine reiche Bildergalerie
und Gutscheine für Karten.

Hofft, dass es im Theaterkeller des Walldor-
fer Forums ’84 bald wieder losgehen kann:
Gustl Riemensperger. Foto: Lisa Wieser

Autofahrerin
war verwirrt

Nach Unfall wird 79-Jährige
von der Polizei gestoppt

St. Leon-Rot. (RNZ) Eine 79-jährige Frau
war laut Polizei am Mittwochnachmittag
mit ihrem Opel gegen 17.45 Uhr auf der
A 5 von Karlsruhe in Richtung Heidel-
berg unterwegs und fuhr in einer Bau-
stelle auf Höhe von St. Leon-Rot auf einen
vor ihr fahrenden VW auf. Nach dem Zu-
sammenstoß setzte die Dame ihre Fahrt
der Polizei zufolge unbeirrt fort. Eine
Streifenbesatzung der Autobahnpolizei
Walldorf konnte die Frau kurze Zeit spä-
ter auf der A 5 kurz vor der Anschluss-
stelle Ladenburg/Schriesheim einholen.
Die Beamten hatten Müh und Not, die
Aufmerksamkeit der Frau zu gewinnen.
Erst nachdem sie überholt worden war,
verlangsamte sie ihr Fahrzeug und hielt
zunächst mitten auf dem rechten Fahr-
streifen an. Anschließend folgte sie dem
Polizeifahrzeug in die Autobahnaus-
fahrt. Bei der anschließenden Kontrolle
der Frau und ihres mit Unfallschäden
übersäten Fahrzeugs zeigte sich, dass sie
verwirrt und orientierungslos war. Ihre
Weiterfahrt wurde unterbunden und sie
wurde vorsorglich mit dem Rettungswa-
gen in eine Klinik gebracht.
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